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Erneut nutzten Doktorierende mit bildungs-
historischem Forschungsgegenstand die Ge-
legenheit, an der Zürcher Werkstatt ihre Dis-
sertationsprojekte zu präsentieren. Zwölf Re-
ferierende aus dem deutschen Sprachraum
und nochmal so viele Diskutantinnen und
Diskutanten beteiligten sich rege an den Dis-
kussionen und lieferten für die Weiterarbeit
an den Projekten konstruktive Hinweise. Im
Fokus der Beiträge und dem jeweils anschlies-
senden Austausch standen die gegenseitige
Bezugnahme von Fragestellung, theoretisch-
methodischer Prämissen und der Quellenla-
ge. So sind Stolpersteine, ungeklärte Proble-
me und Umwege ebenso aufgeworfen wor-
den, wie Lösungsansätze und Hinweise ange-
boten wurden. Eine zusätzliche Bereicherung
war durch die Begleitung von Frau Regina
Wecker (Basel) gegeben.

Als erste referierte NATHALIE DAHN
(Lausanne) über ihre laufende Dissertation
zur staatsbürgerlichen Erziehung in den Kan-
tonen Waadt, Freiburg und Solothurn im ers-
ten Drittel des 19. Jahrhunderts. Ausgehend
von normativen, Lehrinhalte beschreibenden
Quellen untersucht sie darüber hinaus Korre-
spondenzen oder Presseartikel, immer unter
einem akteurzentrierten Fokus. Dieses Wech-
selspiel von makro- und mikroanalytischen
Perspektiven erlaubt Dahn nach Aspekten
von Macht, Beziehungen und Strategien in-
nerhalb von Akteurskonstellationen zu fragen
und beispielsweise soziale Differenzierungen
in der Erziehung der Bürger im Kanton Waadt
unter die Lupe zu nehmen.

MIRJAM STAUB (Zürich) untersucht die
Entstehungsgeschichte von Kinderhorten für
Schulkinder in Zürich, St. Gallen und Winter-
thur im Schnittfeld von Sozial- und Bildungs-
politik ab Mitte des 19. Jahrhunderts. Auch
sie verfolgt einen akteurspezifischen Ansatz

und fragt in ihrem Projekt nach den Beteilig-
ten und deren Weltanschauungen und Über-
zeugungen im Kontext der Gründungen die-
ser damals neuen Institutionen. Die herauszu-
arbeitenden Interessen der Eltern und deren
Einfluss auf die Ausgestaltung der Kinder-
horte ergänzen die Akteurperspektive mass-
geblich, wobei Staub hierzu die hauptsächlich
institutionenseitige Quellenlage zur Diskussi-
on stellte.

KARIN BÜCHEL (Zürich) forscht zu bil-
dungspolitischen Reformdynamiken der dua-
len Berufsbildung im Kanton Luzern. Ihr um-
fangreiches Quellenmaterial, bestehend un-
ter anderem aus Zeitungsartikeln, Sitzungs-
protokollen und Schulblättern, wertet sie dis-
kursanalytisch und anhand der qualitativen
Inhaltsanalyse aus mit dem Etappenziel, Ar-
gumente der involvierten Akteure zu vier
ausgewählten Berufsbranchen herauszuarbei-
ten. Dahinter steht die These, wonach sich
innerhalb des Kantons deutliche Unterschie-
de zwischen städtischen und ländlichen Be-
reichen abzeichnen würden. In der Folgedis-
kussion überwogen die Hinweise zur poly-
morphen Komposition der kantonalen Teil-
gebiete, weshalb die Bipolaritäten liberal-
konservativ und städtisch-ländlich aufgege-
ben und eher mit einem kategorialen Modell
abgebildet werden sollten.

Ein ebenfalls diskursanalytisches Vorgehen
wählte LISE VAN DER EYK (Freiburg im
Breisgau) für ihr Dissertationsprojekt über die
Entwicklung des Verhältnisses von Staat und
Gesellschaft bezüglich der Rolle des Staates
in Bildungsfragen. Im Zentrum ihrer Analyse
stehen die politischen Debatten in Preussen,
Frankreich und den Niederlanden im 19. und
anfangs des 20. Jahrhunderts, womit sie einen
Länder- und Diskursvergleich anstrebt und
nach dem Prinzip der Unterrichtsfreiheit und
dem Verständnis von nationaler Erziehung
fragt. Die vorgesehene Analyse des Quellen-
bestandes aus dem Kontext legislativer Pro-
zesse veranlasste van der Eyk, elaborierte me-
thodische Herausforderungen zur angeregten
Diskussion ins Plenum zu geben.

Am Beispiel der Einführung der „Italiener-
klassen“ in der Stadt Zürich vermittelte THO-
MAS RUOSS (Zürich) einen Einblick in seine
laufende Dissertation zu Praktiken, Intentio-
nen und Folgen der Statistik in der Schulver-
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waltung. Eine theoretische Verortung sieht er
im Ansatz einer Praxeologie der Verwaltung
oder in Foucaults „Dispositiv“ als strategi-
sche Richtung. Insofern arbeitete Ruoss nach
den Kontexten von Schulverwaltung und Da-
tenerhebung migrationspolitische und schul-
pädagogische Dispositive anschaulich heraus
und zeigte exemplarische Erscheinungsfor-
men von Statistik: Als ein politisches, staats-
beschreibendes, strategisches oder legitimie-
rendes Instrument.

BARBARA CALUORI (Luxemburg) prä-
sentierte ihr Projekt zur Rezeption zweier
dominanter Modelle von Unterrichtsmetho-
den aus den Anfängen des 19. Jahrhunderts.
Anhand der Gegenüberstellung der Metho-
de von Heinrich Pestalozzi und der Bell-
Lancester-Methode forscht Caluori nach Zu-
sammenhängen von kulturellen Kontexten,
Rezeptionsverhalten und Methodenpräferen-
zen. Zur qualitativen Analyse ihres breiten
Quellenkorpus entwarf sie aus der Sekundär-
literatur Kategorien und stellte ebendiese zur
Diskussion, wobei ein ebenso angeregter Aus-
tausch über die Unterrichtsmodelle und ihre
mögliche Funktion als „Label“ und damit ver-
knüpften Vorstellungen geführt wurde.

Mit der Frage nach dem Geschichtsver-
ständnis in Schulbüchern unter dem Fo-
kus fachdidaktischer Vermittlungs- und An-
eignungsformen eröffnete HELENE MÜH-
LESTEIN (Zürich) den zweiten Tag der Werk-
statt. Für den Zeitraum von 1870 bis 1980
untersucht sie einerseits mit qualitativ in-
haltsanalytischem Vorgehen Paratexte in den
Schulbüchern oder Lehrerzeitschriften als
Grundlage für explizite Implikationen, ande-
rerseits analysiert sie exemplarisch anhand
zweier Themen die Lerninhalte nach Hinwei-
sen auf didaktisch implizite Implikationen.
Mühlestein beabsichtigt damit Aussagen tref-
fen zu können über Konstanz und Wandel
von Vermittlungsprozessen in Geschichtslehr-
mitteln.

JOHANNA BETHGE (Heidelberg) inter-
essiert sich für den Zusammenhang zwi-
schen Produkt und Produktionsprozess von
neu zu schreibenden Schulgeschichtsbüchern
in Westdeutschland nach 1945 und unter-
lässt es nicht, auch die gesellschaftlichen
Aushandlungsprozesse zu betrachten. Dazu
greift sie auf noch ungenutzte Quellenbe-

stände der amerikanischen Besatzungsbehör-
den wie auch Bestände des Kultusminis-
teriums zurück und verhandelt in akteur-
zentrierter Perspektive die Verbreitung von
„demokratischem Wissen“ mittels einer ver-
meintlich „demokratischen“ Vorgehensweise
in der Nachkriegszeit. Dabei habe der Wis-
senstransformationsprozess eine Demokrati-
sierung nicht bei den Rezipienten, sondern
bei den Produzenten ausgelöst, so die These
Bethges.

NADINE PIETZKO (Zürich) setzt sich in
ihrer Dissertation mit der Schulbuchland-
schaft in der alten Eidgenossenschaft ausein-
ander und verwies deutlich auf die Schwie-
rigkeiten, mit heutigem Verständnis das
„Schulbuch“ um 1800 erfassen zu wollen. Die
Antwortschriften der Stapfer-Enquête von
1799 dienen ihr als Ausgangslage, um alle
dort erwähnten, gedruckten und geschriebe-
nen Medien in ein eigens entwickeltes Ka-
tegoriensystem einzuordnen und damit auf
quantitativer Basis die Frage nach den ver-
wendeten Lehrmitteln beantworten zu kön-
nen. Zudem geht Pietzko der Frage nach, wie
Medien den Weg in den Unterricht finden und
zieht hierzu weitere Quellen etwa von Buch-
verkäufern und -händlern bei.

MICHAEL ANNEGARN (Braunschweig)
stellte sein Forschungsprojekt zur Einführung
des Lehrfilms in der Zwischenkriegszeit zur
Diskussion. Auf der einen Seite beabsich-
tigt er einen synchronen und diachronen Ver-
gleich von Lehrfilmen mit Schulbüchern be-
züglich der Kolonialthematik. Dabei verfolgt
er die These, wonach sich die beiden Medi-
en wohl hinsichtlich der Repräsentationsfor-
men, nicht aber der transportierten Normen
unterscheiden würden. Auf der anderen Sei-
te interessiert Annegarn die bei der Einfüh-
rung von Lehrfilmen geführte Debatte zwi-
schen Akteuren der Befürworter und Gegner,
wobei er hierfür auf allgemein- und reform-
pädagogische Zeitschriften zurückgreift.

Einige Klippen der Diskursanalyse thema-
tisierte SARINA HOFF (Mainz) anlässlich
ihres Dissertationsprojektes zu körperlichen
Strafen in Schulen. Sie forscht nach den Ur-
sachen für das Verbot körperlicher Strafen in
den 1970er-Jahren in Westdeutschland und
dem damit verbundenen Wandel gesellschaft-
licher Wertvorstellungen. Zu diesem Zweck
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nimmt sie den Zeitraum von 1870 - 1974 in
den Blick und wirft die Frage auf, welche
Quellen einbezogen oder ausgeschlossen wer-
den sollen, ohne für den Zusammenhang We-
sentliches auszuschliessen, gleichwohl aber
der regionalen und interregionalen Diskurse
und deren Domänenspezifität gerecht zu wer-
den.

Schliesslich bot ELIZA GREZICKI (Wup-
pertal) Einblick in ihre Forschungstätigkeit
zum Wandel des „Studium Generale“ in der
Bundesrepublik Deutschland nach 1945. Sie
versteht die mannigfache curriculare Aus-
richtung und Konzeption dieses Studien-
bestandteiles als Krisenbewältigungsstrate-
gie der Universitäten. Nun verfolgt sie das
Ziel, Absichten, Ideen und Vorstellungen hin-
ter dem Konzept des „Studium Generale“
begriffsgeschichtlich auszuleuchten und das
Zusammenwirken von politischer, normati-
ver und institutioneller Ebene aufzuzeigen.
Zudem beabsichtigt Grezicki anhand vier his-
torischer Zäsuren die politischen und nor-
mativen Einflüsse auf das Curriculum dis-
kursanalytisch herauszuarbeiten und mögli-
che Typologien abzuleiten.

Zum Abschluss hob REGINA WECKER
(Basel) in ihrem kritischen Tagungsrückblick
zunächst die anregende Diskussionskultur
von Referierenden und Diskutanten hervor
und unterstrich die Offenheit, mit welcher die
Rückmeldungen und Hinweise auf Lücken
und Leerstellen aufgenommen worden seien.
Wenngleich sich die Referate hinsichtlich ih-
rer inhaltlichen Ausrichtung im bildungshis-
torischen Arbeitsfeld vielfältig verteilten, ver-
wies Wecker auf einige gemeinsame Linien:
Die Referierenden hätten sich (1) deutlich auf
die Ausschreibung eingelassen und sich zu
methodischen und theoretischen Zusammen-
hängen im Kontext der eigenen Forschungstä-
tigkeit geäussert. So stelle sich die akteurzen-
trierte Vorgehensweise als zentraler Ansatz
heraus, auch wenn sich Unterschiede im je-
weiligen Akteursverständnis aufgetan hätten.
Ebenso dominant vertreten seien die inzwi-
schen tradierten Ansätze des Diskurses und
der Diskursanalyse. Hierbei gelte es, die Fra-
gen nach dem historischen Kontext nicht in
den Hintergrund zu drängen und genau zu
diskutieren. Schliesslich dürften die Referie-
renden, bei aller Konzentration auf konzep-

tionelle Fragen, ihre inhaltlichen Ausführun-
gen zugunsten der Klarheit erweitern. Es be-
stehe (2) die Tendenz, sich in hermeneutischer
Manier nicht zu früh festzulegen und eine Of-
fenheit der Analysen so lange als nötig bei-
zubehalten. Dies könne dem Forschungsge-
genstand durchaus zuträglich sein, aber auch
als Schlupfloch für noch bestehende Unklar-
heiten verstanden werden. Letztlich habe sich
(3) die Frage nach Wandel und Konstanz ver-
mehrt als zu untersuchendes Element heraus-
kristallisiert, was für historische Diskussio-
nen sehr tragfähig sei. Lohnenswert sei hier-
bei, etwaige Machtaspekte aufzuzeigen.

Die Zürcher Werkstatt Historische Bil-
dungsforschung war für die Doktorierenden
ein guter Anlass, um in überschaubarem Rah-
men ihre historiographische Forschungsar-
beit in angenehmer Atmosphäre zu präsentie-
ren und zur Diskussion zu stellen. Dass da-
bei der Schwerpunkt wiederum auf der ge-
genseitigen Bezugnahme von Fragestellung,
methodischen und theoretischen Prämissen
und Fragen rund um die Quellenlage und
-auswahl fusste, ermöglichte einen zielgerich-
teten und konstruktiven Austausch, der mit-
unter in der Pause fortgeführt wurde. En-
gagiert haben sich auch die Diskutantinnen
und Diskutanten eingebracht und mit ihren
hilfreichen und kritischen Anmerkungen zum
Gelingen der Werkstatt beigetragen. Dem ei-
nen oder anderen Teilnehmenden dürfte die-
se Werkstatt in seiner Forschungsarbeit sicher
einen Schritt nach vorne erlaubt haben.

Konferenzübersicht:

Nathalie Dahn (Lausanne), Historiographi-
sche Herausforderungen einer akteurzentrier-
ten Bildungsgeschichte.

Mirjam Staub (Zürich), Kinderhorte für Schul-
kinder – eine Institution im Schnittfeld der
Sozial- und Bildungspolitik des 19. Jahrhun-
derts.

Karin Büchel (Zürich), Die Bildungspoliti-
sche Entwicklung der dualen Berufsbildung
im Kanton Luzern im Kontext der Bildungs-
expansion der Hochschulen und Gymnasien
(1955-1975).

Lise van der Eyk (Freiburg im Breisgau),
Schul- und Unterrichtsfreiheit im Spannungs-
feld von Staat und Gesellschaft: Der politische
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Diskurs in Deutschland, Frankreich und den
Niederlanden im 19. und 20. Jahrhundert.

Thomas Ruoss (Zürich), Schule, Statistik und
die Repräsentationen des Fremden. Zur Ver-
waltung von Herkunft in der Schulgeschichte
am Beispiel der Stadt Zürich (1893-1920).

Barbara Caluori (Luxemburg), Kultureller
Kontext und Methodenpräferenzen. Hoch-
burgen und Grenzgebiete der pädagogischen
Methoden nach 1800.

Helene Mühlestein (Zürich), Das Schulge-
schichtsbuch zwischen Text und Kontext.

Johanna Bethge (Heidelberg), Democratizing
Textbooks. Schulbucharbeit(en) nach 1945 in
der amerikanischen Besatzungszone, West-
berlin und der jungen Bundesrepublik.

Nadine Pietzko (Zürich), Die Schulbuchland-
schaft um 1800.

Michael Annegarn (Braunschweig), Medien-
wandel in der Bildung – Die Einführung des
Lehrfilms in den zeitgenössischen pädago-
gischen und gesellschaftlichen Debatten im
Deutschen Reich 1919-1939.

Sarina Hoff (Mainz), Von „Prügelpädagogen“
und „notwendiger Züchtigung“. Einstellun-
gen zu körperlichen Strafen in Schulen ca.
1870-1974.

Eliza Grezicki (Wuppertal), Der Wandel des
„Studium Generale“ in der Universitätsge-
schichte der BRD nach 1945. Für jede Krise ein
neues „Studium Generale“.

Regina Wecker (Basel), Kritischer Tagesrück-
blick.

Tagungsbericht 4. Zürcher Werkstatt Histori-
sche Bildungsforschung. 09.04.2015–10.04.2015,
Zürich, in: H-Soz-Kult 20.05.2015.
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